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232 DIE BERNER WOCHE

Bern's Umgebungen in alten 3eiten.
Son ©. ßütbi, Sern.

I. Das Bauernhaus.
®er SÄai ift gefommen, bie Säume fragen ouê,
®a Bleibe, mer Suft ijat, mit 6orgen gu §auê!

Die nier alten ßanbgerichte Sterneberg, Seftigen, 3ot=
lifofen unb Stonolfingen, welche Sern nach allen nier Sim»

Bauernbaus in ßriiggelbacb, Rcueuegg.

melsridjtungen umgeben unb ehemals feine „lebenbigen
Stauern" roaren, bieten beut SBanberer nicht nur febr oiele
pradjtoolle Musficfjtspuntte bis gu ben Mlpen unb bem 3ura,
Fonbern auch 3ahIIofe Sdjladjtfelber unb Denfmäler ber bei»

matlidjen ©efchichte: ©rbburgen unb Mingwälle, ©l)U3en,
Surgruinen, bemoofte Strobbädjer auf Mlamamten Sauern»
bäufern, Speiser unb Ofenhäufer, Ebbten in $elswänben,
Sfablbautenilberrefte im SDtoosfeeborffee oerfefcen ben 2Ban»
berer in frühere 3eiten. Muf biefe SBohnftätten unb Sefefti»
gungen fchauen gebn 3abrtaufenbe herab. 3n ber ganzen
Sdjwei3 ift lein ©ebiet, ino fo piele Schlachten 3ur £anbes=
perteibigung gefchlagen tnurben, roie an ben Ufern ber Mare,
Saane unb Senfe, nom Stoosfeeborffee bis Sturtenfee, gegen
SBeften Donnerbühl, SBangen, Meuenegg, £aupen, Sîurtcn,
gegen Often unb Sorben Schohbalbe, ©raubol3, 3egiftorf,
$raubrunnen. Sei biefen Sßaffentaten tnar nicht nur bie Stabt
Sern, weldfei m Stittelalter nur 5000 ©inwohner wählte unb
fomit bloh 1000 Stann ftellen tonnte, fonbern bie gan3e
jßanbfchaft Sern beroorragenb beteiligt. Unter ben Stroh*
bädjern biefer Dörfer unb Sauernhöfe ftanben bie Speere,
Schwerter ünb Soellebarben, hingen bie fffeuerfteingewehre
unb Sîusteten, welche ben Seinben fo oft „heimge3ünbet"
haben. Die alten SBaffen firtb oerfchwunben, an ihrer Stelle
3ieren bie neueften ôinterlaber bie SBänbe. Mber bas alte
Sauernhaus, aus bem Sater unb Sohn in bie Schlachten
3ogen, fteht noch feft, wie oor breihunbert Sahren. Der
SBanberer brauet nicht fehr weit 3U gehen, fo begegnet er
ihm am Santiger, Dentenberg, ©urten, 3utar nicht an ben
groben Ströhen, aber an Seitenwegen umgeben oon S3alb
unb Obftbäumen.

SBie wohl beftellt ift £>of unb Saus!
SBie traut unb heimelig wohnt fich's hier!
Mus allen genftern blintt heraus
Der Orbnungsliebe heitre 3ier. M. Stöber.

SSelchen 3auber üben oon frühefter Stinbheit an Saus
unb Seim auf unfer ©emüt, auch Stinber unb ©robtinber
werben in fremben £anben bas oäterliche Saus, bas Serner
Sauernhaus, nie oergeffen unb oft bes Sadjts in ihren Dräu»

men bahin 3urüdtehren. Das Serner Sauernhaus, umgeben

oom plätfdfemben Srunnen mit SBeier, fauberm Stift'
häufen, Speicher, Ofenhaus, Slumengarten unb Scheiter'
häufen, hohen fiinben unb Obftbäumen,. bilbet ein fdhöne*

Seim, ift heimelig. Die Sienen fummen, bie Stah-

liegt an ber Sonne unb ber grobe „Säri" hält neben

ber Saustür SBache. Unterm breiten Sorbach ftehen

Sflug unb SBagen gegen alle SSetter gefchüht, feft

unb nach allen Seiten gefdfloffen erhebt fich über

alte Sebengebäube bas hohe, charalteriftifche Stroh'
bach unb bietet ben Sewohnem Schuh, Stühle in'

Sommer, SSärme im SBinter. ©benfo charatteriftifch
3eigt fich bie ©inteilung bes Snnern. Die SBobnungS'
abteilung mit brei Saustüren oon Süben, Sorben
unb SS eften befiht ben Stittelpuntt in ber Stäche, oon

wo aus nod) eine nierte Düre eine Serbinbung mit

bem Sferbeftalle bilbet. Stitten im Saufe unter ber

Dachfirft liegt ber Serb, wo ber Stüchenraum fich

an bas Dach hinauf ausbehnt, wo Maudjluden finb. Oh

bem Serb hängen an ber Seite bie Schinten, SSiirft"
unb Spedfeiten, wo fie oot3Üglich geräuchert werben'
Die Saustüren finb wagredft halbiert, fo bah h«"

£uft3ug ben Saud) burd) bie Dachluden hinaustreihh
Diefer £uft3ug ift aber auch notwenbig für bas San'
ehern bes ffrleifches. Damit auch beibe Sälften ber

Saustüren geöffnet werben bürfen, ohne bem ©*'
flüget 3utritt in bie SBohnung 3U geftatten, finb ot>*

ben Saustüren ©atter angebracht. £inls oom Sausganü
liegt bie grohe SSohnftube mit bem breiten Sanbfteinofe"
unb babinter bas Sinterftübli ober Sunntigsftübli, bas
Jeremias ©otthelfs ©Zählungen eine SauptroIIe foie©
Heber biefen 3w«i 3immern liegen bie 3wei ©aben, bjr
Schlafräume ber Dienftboten. Unter bem SSohn3immer in

ein groher Steller.

Die Scheune befteht aus bem Sferbeftall, ber fich
SSohnung anfdjliefet, barauf folgt bie Denne, bann ber Stüh'

ftall unb am ©nbe ber SBagenfchuppen ober eine gutter'
tenne. Die beiben lehtern fehlen bei ben ältern Säufer"'
Sehr auffallenb ift bie Stonftruïtion. ©emauert ift nur b*"

Steller, ber Unterbau ber SSohnung. Mlles anbere ift a^
S0I3 gebaut. Der Scheune bleuen als ^unbamente eichet
Stämme oon 70 cm Dide. 3n ber Slitte ftehen auf bief*"

Das Ofenhaus.

bie Sohftübe, aus je einem Saum beftehenb, ber bis
ben Dachbalten reicht unb biefem als Unterlage bient
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Lern'5 Umgebungen in alten Zeiten.
Von E. Lüthi, Bern.

I. Va5 Lauernhaus.
Der Mai ist gekommen, die Bäume schlagen aus,
Da bleibe, wer Lust hat, mit Sorgen zu Haus!

Die vier alten Landgerichte Sterneberg, Seftigen, Zol-
likofen und Konolfingen, welche Bern nach allen vier Him-

kauernhâu» in kriiggelbach, keuenegg.

melsrichtungen umgeben und ehemals seine „lebendigen
Mauern" waren, bieten dem Wanderer nicht nur sehr viele
prachtvolle Aussichtspunkte bis zu den Alpen und dem Jura,
sondern auch zahllose Schlachtfelder und Denkmäler der hei-
matlichen Geschichte: Erdburgen und Ringwälle, Chuzen,
Burgruinen, bemooste Strohdächer auf Alamannen Bauern-
Häusern, Speicher und Ofenhäuser, Höhlen in Felswänden,
Pfahlbautenüberreste im Moosseedorfsee versetzen den Wan-
derer in frühere Zeiten. Auf diese Wohnstätten und Befesti-
gungen schauen zehn Jahrtausende herab. In der ganzen
Schweiz ist kein Gebiet, wo so viele Schlachten zur Landes-
Verteidigung geschlagen wurden, wie an den Ufern der Aare,
Saane und Sense, vom Moosseedorfsee bis Murtensee, gegen
Westen Donnerbühl, Wangen, Neuenegg, Laupen, Murtcn,
gegen Osten und Norden Schoßhalde, Erauholz, Jegistorf,
Fraubrunnen. Bei diesen Waffentaten war nicht nur die Stadt
Bern, welchei m Mittelalter nur 5000 Einwohner zählte und
somit bloß 1000 Mann stellen konnte, sondern die ganze
Landschaft Bern hervorragend beteiligt. Unter den Stroh-
dächern dieser Dörfer und Bauernhöfe standen die Speere,
Schwerter und Hellebarden, hingen die Feuersteingswehre
und Musketen, welche den Feinden so oft „heimgszündet"
haben. Die alten Waffen sind verschwunden, an ihrer Stelle
zieren die neuesten Hinterlader die Wände. Aber das alte
Bauernhaus, aus dem Vater und Sohn in die Schlachten
zogen, steht noch fest, wie vor dreihundert Jahren. Der
Wanderer braucht nicht sehr weit zu gehen, so begegnet er
ihm am Bantiger, Dentenberg, Gurten, zwar nicht an den
großen Straßen, aber an Seitenwegen umgeben von Wald
und Obstbäumen.

Wie wohl bestellt ist Hof und Haus!
Wie traut und heimelig wohnt sich's hier!
Aus allen Fenstern blinkt heraus
Der Ordnungsliebe heitre Zier. A. Stöber.

Welchen Zauber üben von frühester Kindheit an Haus
und Heim auf unser Gemüt, auch Kinder und Großkinder
werden in fremden Landen das väterliche Haus, das Berner
Bauernhaus, me vergessen und oft des Nachts in ihren Träu-

men dahin zurückkehren. Das Berner Bauernhaus, umgebe»

vom plätschernden Brunnen mit Weier, sauberm Mist'
Haufen, Speicher, Ofenhaus. Blumengarten und Scheiter-
Hausen, hohen Linden und Obstbäumen,, bildet ein schönes

Heim, ist heimelig. Die Bienen summen, die Katze

liegt an der Sonne und der große „Bäri" hält nebe»

der Haustür Wache. Unterm breiten Vordach stehe»

Pflug und Wagen gegen alle Wetter geschützt, fest

und nach allen Seiten geschlossen erhebt sich über

alle Nebengebäude das hohe, charakteristische Stroh'
dach und bietet den Bewohnern Schutz, Kühle i»>

Sommer, Wärme im Winter. Ebenso charakteristisch

zeigt sich die Einteilung des Innern. Die WohnungS'
abteilung mit drei Haustüren von Süden, Norde»
und Westen besitzt den Mittelpunkt in der Küche, vo»

wo aus noch eine vierte Türe eine Verbindung mi>

dem Pferdestalle bildet. Mitten im Hause unter der

Dachfirst liegt der Herd, wo der Küchenraum sich bis

an das Dach hinauf ausdehnt, wo Nauchlucken sind. Ob

dem Herd hängen an der Reite die Schinken, Würste
und Speckseiten, wo sie vorzüglich geräuchert werde»'
Die Haustüren sind wagrecht halbiert, so daß der

Luftzug den Rauch durch die Dachlucken hinaustreibtz
Dieser Luftzug ist aber auch notwendig für das Rä»'
chern des Fleisches. Damit auch beide Hälften der

Haustüren geöffnet werden dürfen, ohne dem
flügel Zutritt in die Wohnung zu gestatten, sind vor

den Haustüren Gatter angebracht. Links vom Hausga»»
liegt die große Wohnstube mit dem breiten Sandsteinofe»
und dahinter das Hinterstübli oder Sunntigsstübli, das >»

Jeremias Eotthelss Erzählungen eine Hauptrolle spielt'
Ueber diesen zwei Zimmern liegen die zwei Gaden, t»e

Schlafräume der Dienstboten. Unter dem Wohnzimmer ist

ein großer Keller.
Die Scheune besteht aus dem Pferdestall, der sich der

Wohnung anschließt, darauf folgt die Tenne, dann der Kust

stall und am Ende der Wagenschuppen oder eine Futter'
tenne. Die beiden letztern fehlen bei den ältern Häuser»
Sehr auffallend ist die Konstruktion. Gemauert ist nur der

Keller, der Unterbau der Wohnung. Alles andere ist a»^

Holz gebaut. Der Scheune dienen als Fundamente eichet
Stämme von 70 cm Dicke. In der Mitte stehen auf diese»

vsz Ofenhaus.

die Hohstüde, aus je einem Baum bestehend, der bis rM^
den Dachbalken reicht und diesem als Unterlage dient
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Sous ift ein Stönberbaus, b. b- ort ben Selen unb Düren
flehen Sfoften ober Ständer, in toeldfe bie 2Bänbe aus
Siefen Srettern toagredft eingerammt finb. Die Sebenge»
bäube, Speicher unb Dfenbaus, finb 10—15 Schritte
oom SBofmbaus entfernt, ber Speicher als Vorrats»
unb Scbabtammer, bamit bie Vorräte bei einer
aeuersbrunft gerettet toerben tonnen, bas Ofenbaus,
"Omit ein bort ausgebroebenes Breuer bas SBobnbaus
ni(bt in Sranb ftedt. Subenroänbe unb fiauben bes

pobnbaujes unb Speisers finb bäufig mit hol3=
Ifbnibereien unb 3nfd)riften geäiert, bas Ofenbaus
entbehrt foldjer Sus3eid)nung.

Der bernifdje hiftoriler üßurftemberger urteilt
über unfer Sauernbaus: „Sin anberer, roertooller
^tadjlafe ber germanifeben Stammoäter bes jebigen
^erneroolles ift ibre uralte cbaralteriftifcbe Sational»
bouart, berechnet, rote toobl feine anbete, auf bequeme
®obnIid)teit, Unabbängigteit im Sigengut, fÇelbbau
Unb Viebmirtfdjaft, freilid) unantoenbbar im ftäbti»
m)en Sau3toange; oerfebieben oon ©au 3U ©au, be=
bouptet biefe Sationalbauform ibre alamannifcbe ©i=

9entümlid)teit burd) Did unb Dünn, beftimmt auch
*Une ooltsmäbige Snorbnung ber offenen Ortfdjaften
Unb oerbient ben Stammoätern bes Voltes, bie fie
begrünbet unb ibren Snteln bititerlaffen, ben ooltften
Sont ber lebtern". fOtit oollem Sedfte bat V3urftem=
berger auf bie nationale Seite unb Sebeutung biefes
«ouernbaufes b'mgeroiefen.

SBir finben biefes Strebbaus im Scbroaqroalb,
jn fiuremburg, im SIfafe, in ber 9Beftfd)toei3 com
^orgau bis in bas SBaabtlanb unb bie lebten Spuren
booou bis an ben SDtontblanc, b. b- int gan3en ©ebiete,
°os oon ben Sacbtommen ber Slamannen betoobnt ift, ba»

9epen nid)t in Sdfroaben unb Sapern unb in ber Vfal3-
Sie Verbreitung biefes haufes ift alfo entfd)ieben oon etbno»
srapbifcber Sebeutung, ebenfo bie beiben Sebengebäube
Speicher unb Ofenbaus. 2Bir fteben aber beute an einem
jj-ßenbepunft in feiner Sauart, fie oerfebminbet, teils burd)
Seuersbrünfte, teils burd) Ilmbauten, toeil bie Seu3eit neue
"ßebürfniffe gefdfaffen bot. Ss toerben an SBobnttng unb
®d)eune meit höhere Snforberungen geftellt an Saum, Suft
Uub fiid)t, toäbrenb Speicher unb Ofenbaus als überfliiffig
feinen. 2Bir überfebauen an biefem SBenbepunft bie gan3c
^-ntmidlung biefer Sauart unb es ift ber gegebene Stoment,
"Us Vilb baoon feft3ubalten, beoor bie lebten Sefte oer»

Speicher in Kiicgsau, 1749.

Hus „Ulbert Stumpf: Der bernifebe Speicher".

S^unben finb. Die Reiten ändern unb toir änbern uns
'bnen, fo auch bas Serner Sauernbaus, bas eine 3abr=

taufenb alte ©ntmidlung in mannigfachen itutturperioben
burebgetnaebt bot, inbem es fid) ibren gorberungen anpaßte.

Die Anfänge bes Kaufes führen uns in 3eiten 3urüd,

Speieber in Srindelwald.

too nod) feine ©efd)id)tsfd)reiber Sotten machten unb nur
Sprad)benlmäler uns einige Sustunft erteilen. SBeiganbs
Deutfcbes SBörterbucb gibt über bas V3ort folgenbe ©r»
Härungen:

hûs a. h. d. eine Stenfchenmobnung,
a. ind. Kosas Sebölter, Scbabtammer,
lit. Kausè Schabet, Sä)äbelbede,
a bg chyza fpauS.

Daraus gebt beroor, baff bas anlautenbe ch in h über»
gegangen ift unb bas bernbeutfdfe ÏBort ,,©bu3" 3um glei=
eben Stamm gehört, ber Schub bebeutet. Diefe uralte
Uebereinftimmung oon ©bu3 unb hûs, auf bie fchon ©rimm
bingetoiefen bot, toirb jedem flar, ber im „Deutfcben Stu»
feum" in Stündjen in ber Abteilung: „Saugefdjidjte ber äl»
teften Dßobnungen ber ©ermanen" bie SRobelle betrachtet.
Die ©ermanen hatten bis in bas 3. 3abrbunbert oor©brifti
©rubenbäufer, fie beftanben aus einer runben ober oier»
edigen ©rube non 2 SDleter Diefe unb 4—5 Steter Durch»
meffer, barüber erhob fid) ein runbes ober oierediges Dad)
mit einem Saudjlod), in ber ÏRitte roar ber jjeuerberb unb
ringsum an ber SBand oerbinderten Vfäble bas herabfallen
oon ©rbe. Der nädjfte gortfdjritt beftanb barin, baff 3ur
3eit bes 5taifers Suguftus bie Vfäble auf ebener ©rbe in
ben Soden gefdjlagen tourben, tooburdj bas Dach IV»—2
föteter nom Soben gehoben tourbe. Um bem ©ebäube eine
gröbere geftigfeit 3" geben, fugten bie ©rbouer einen Slab,
too 2—3 Dannen in gleicher fiinie ftanben. Die ©ipfel tour»
ben in gleicher höbe getippt unb ein Dadfbalfen barüber
gelegt. Som Dacbballen auf bie SBänbe folgten bie Safen
in Seih' unb ©lieb unb barauf tourbe bas Strobbad) be=

feftigt. ?In Stelle biefer 3 Donnen traten fpäter bie h o b
ft übe, bie in ben Serner Sauernbäufern noch beute in ber
Denne unb im Stalle fteben unb bis unter ben ©iebet bes
Daches hinauf reichen, ©s fontrnt fogar nodj oor, bah biefe
hobftübe mit ihrem 2ßur3elftod biefe ©nttoidlung be3eugen.

Unter bem groben Strobbad) mar urfpriinglid) alles
ein grober, unabgeteilter Saum, mitten unter bem Dadjbalfen
ber fjeuerberb, als Sammelplab ber Familie, unb nahe babei
an ben Sßänben bie fiagerftätten für bie 9tad)t, ber übrige
Saunt biente teils als Stallung für Sob unb Sinb unb
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Haus ist ein Ständerhaus, d.h. an den Ecken und Türen
stehen Pfosten oder Ständer, in welche die Wände aus
dicken Brettern wagrecht eingerammt sind. Die Nebenge-
bäude, Speicher und Ofenhaus, sind 10—15 Schritte
vom Wohnhaus entfernt, der Speicher als Vorrats-
und Schahkammer, damit die Vorräte bei einer
»euersbrunst gerettet werden können, das Ofenhaus,
damit ein dort ausgebrochenes Feuer das Wohnhaus
nicht in Brand steckt. Außenwände und Lauben des
Wohnhauses und Speichers sind häufig mit Holz-
Schnitzereien und Inschriften geziert, das Ofenhaus
entbehrt solcher Auszeichnung.

Der bernische Historiker Wurstemberger urteilt
über unser Bauernhaus.' „Ein anderer, wertvoller
Nachlaß der germanischen Stammväter des jetzigen
Vernervolkes ist ihre uralte charakteristische National-
bauart, berechnet, wie wohl keine andere, auf bequeme
Wohnlichkeit, Unabhängigkeit im Eigengut, Feldbau
Und Viehwirtschaft, freilich unanwendbar im städti-
scheu Bauzwangs: verschieden von Gau zu Gau, be-
bauptet diese Nationalbauform ihre alamannische Ei-
äentümlichkeit durch Dick und Dünn, bestimmt auch
Nne volksmäßige Anordnung der offenen Ortschaften
Und verdient den Stammvätern des Volkes, die sie
begründet und ihren Enkeln hinterlassen, den vollsten
Dank der letztern". Mit vollem Rechte hat Wurstem-
berger aus die nationale Seite und Bedeutung dieses
Vauernhauses hingewiesen.

Wir finden dieses Strohhaus im Schwarzwald,
U! Luxemburg, im Elsaß, in der Westschweiz vom
Nargau bis in das Waadtland und die letzten Spuren
bavon bis an den Montblanc, d. h. im ganzen Gebiete,
bas von den Nachkommen der Alamannen bewohnt ist, da-
Uegen nicht in Schwaben und Bayern und in der Pfalz.
Die Verbreitung dieses Hauses ist also entschieden von ethno-
graphischer Bedeutung, ebenso die beiden Nebengebäude
Speicher und Ofenhaus. Wir stehen aber heute an einem
Wendepunkt in seiner Bauart, sie verschwindet, teils durch
öeuersbrünste, teils durch Umbauten, weil die Neuzeit neue
Bedürfnisse geschaffen hat. Es werden an Wohnung und
Dcheune weit höhere Anforderungen gestellt an Raum, Luft
^ad Licht, während Speicher und Ofenhaus als überflüssig
^scheinen. Wir überschauen an diesem Wendepunkt die ganze
Entwicklung dieser Bauart und es ist der gegebene Moment,
bas Bild davon festzuhalten, bevor die letzten Reste ver-

Speicher i» küegssu, 174S.

às „üibert Stumpf: ver bernische Speicher".

sind. Die Zeiten ändern und wir ändern uns
chnen, so auch das Berner Bauernhaus, das eine Jahr-

tausend alte Entwicklung in mannigfachen Kulturperioden
durchgemacht hat, indem es sich ihren Forderungen anpaßte.

Die Anfänge des Hauses führen uns in Zeiten zurück.

Speicher in 6rinäellv<>ia.

wo noch keine Geschichtsschreiber Notizen machten und nur
Sprachdenkmäler uns einige Auskunft erteilen. Weigands
Deutsches Wörterbuch gibt über das Wort folgende Er-
klärungen:

bûs a. k. cl. eine Menschenwohnung,
a. inci. Kosas — Behälter, Schatzkammer,
lit. Kâusè ^ Schädel, Schädeldecke,
u KZ cb>TU — Haus.
Daraus geht hervor, daß das anlautende ck in b über-

gegangen ist und das berndeutsche Wort „Chuz" zum glei-
chen Stamm gehört, der Schutz bedeutet. Diese uralte
Uebereinstimmung von Chuz und Hüs, auf die schon Grimm
hingewiesen hat, wird jedem klar, der im „Deutschen Mu-
seum" in München in der Abteilung: „Baugeschichte der äl-
testen Wohnungen der Germanen" die Modelle betrachtet.
Die Germanen hatten bis in das 3. Jahrhundert vor Christi
Grubenhäuser, sie bestanden aus einer runden oder vier-
eckigen Grube von 2 Meter Tiefe und 4—5 Meter Durch-
messer, darüber erhob sich ein rundes oder viereckiges Dach
mit einem Rauchloch, in der Mitte war der Feuerherd und
ringsum an der Wand verhinderten Pfähle das Herabfallen
von Erde. Der nächste Fortschritt bestand darin, daß zur
Zeit des Kaisers Augustus die Pfähle auf ebener Erde in
den Boden geschlagen wurden, wodurch das Dach IV2—2
Meter -vom Boden gehoben wurde. Um dem Gebäude eine
größere Festigkeit zu geben, suchten die Erbauer einen Platz,
wo 2—3 Tannen in gleicher Linie standen. Die Gipfel wur-
den in gleicher Höhe gekippt und ein Dachbalken darüber
gelegt. Vom Dachbalken auf die Wände folgten die Rasen
in Reih' und Glied und darauf wurde das Strohdach be-
festigt. An Stelle dieser 3 Tannen traten später die Höh-
stüde, die in den Berner Bauernhäusern noch heute in der
Tenne und im Stalle stehen und bis unter den Giebel des
Daches hinauf reichen. Es kommt sogar noch vor, daß diese
Hohstüde mit ihrem Wurzelstock diese Entwicklung bezeugen.

Unter dem großen Strohdach war ursprünglich alles
ein großer, unabgeteilter Raum, mitten unter dem Dachbalken
der Feuerherd, als Sammelplatz der Familie, und nahe dabei
an den Wänden die Lagerstätten für die Nacht, der übrige
Raum diente teils als Stallung für Roß und Rind und
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3ur Lagerung ber Sorräte oon £eu unb S>troI). ©adj urtb'
nadj ïamen bie Abgren3ungen. 3uhäd)ft rourbe ein
©aum für bie Frauen unb Kinbet abgefonbert, aber obne
Dede, roie ans benx alamannifcben ©edjt beroorgebt, roeldjes
beftimmte, baff neugeborene Kinber erbberechtigt finb, fo®

balb fie bie oberjten Dacbballen feben. Das SDÎerïmiirbigfte
ift, baff obne Seriidfidjtigung ber Seitenroänbe bes Kaufes
eine oollftänbige Stube mit 4 Seitenroänben, ©oben unb
Dede in bie Küdje bineingeftellt rourbe, roie icb felber in
einem alten Saufe hinter bem See bei ßauenen feben tonnte,
©s tourbe aber ftreng barauf geachtet, bab ber Serb immer
an ber gleichen Stelle blieb, mitten unter bem Dad)ballen.
Das „Stubenroerdj" entroidelte fid) bann feitroärts, inbem
nadj ©ebürfnis nod) ein ober 3toei Stuben f)in3ugefügt rour®
ben unb aufroärts unter bem Dad) bie ©aben als Schlaf®
ftätten aud) gefdjloffene ©äurne tourben. Diefe ©aben finb
buntet unb als bie fdjledjteften ©äume bes Sauernbaufes
3U be3eid)nen, toeil nie ein SonnenftrabI hineinleuchtet. Das
grobe Strobbad) bebedte halb grünes ©toos, bann ent®

roidelte fid) barauf eine 3ablreicbe ©egetation non ©ras unb
©lumen; fogar Säume, ©3eiben unb Obftbäumcben roadjfen
toilb auf ben 100jährigen Strobbädjern. Die fonberbarfte
©rfcbeinung ift ber £>erentan3, treisförmige ©inge oon grö®
bern '©toosarten in Durcbmeffern 0011 2-3 ©teter, bie bis auf
(Entfernungen oon 2—300 ©teter fid)tbar unb mir noch un®

ertlärlid) finb. Das Serner ©auernbaus erreicht ein ©Iter
oon mehreren bunbert 3abren, too Dufeenbe oon ©enera®
tionen nach einanber barin auftoacbfen, ohne bab bauliche
©eränberungen nottoenbig tourben. Das urfprünglidj ein®

ftödige Saus tourbe im 17. unb 18. 3abrbunbert bei ©eu®
bauten allmälig 3toeiftödig. Daburd) getoann ber untere
Stod Kidjt unb Sonne. Um auch bem obern biefen ©orteil
3U oerfcbaffen, tourbe bas Dad) auf ber ©reitfeite bes Saufes
gefügt. Die ©aben tourben belle 3immer unb ßuft unb
£id)t trat in alle ©äume, ohne ben ©baralter bes Saufes
toefentlid) 3U beeinträchtigen.

©tit ben Fortfdjritten bes ©etreibebaues erfuhr gleich®

3eitig aud) bie Scheune eine bebeutenbe ©eränberung, fie
tourbe aud) 3toeiftödig roie bie SBobnung, toeil aud) bie
Seuftöde unb ©arbenftöde mehr ©aum erforberten. Das
Sinaufgabeln oon Seu unb ffietreibegarben auf ben 3toeiten
Stod tourbe aber eine febr anftrengenbe unb 3eitraubenbe
Arbeit. Diefem Uebelftanbe mürbe burdj bie „©infabrt"
in ben obern Stod abgeholfen, roeldje einen feitlidjen Anbau
bilbet. Diefe ©euerung führte 3U neuern Dachlonftruttionen,
melcbe bie Sobftübe oerbrängten.

3u einem richtigen ©erner ©auernbaus gehören noch
roenigftens 3roei ©ebengebäube, bie aus oerfchiebenen ©rün®
ben immer in einer ©ntfernung oon 10—20 ©teter 00m
Saufe aufgebaut finb: bas Ofenbaus unb ber Speicher.
Das Ofenbaus mar urfprünglid) auch bas Sabebaus unb
mirb als folches im Alamannenred)t fdjon im Sabre 700
bc3eid)net. 3tt einem groben Kupferteffi mürbe bas ©abc®
maffer erroärmt unb in eine grobe bö^erne Sütti gegoffen,
too Kinber unb ©rmachfene fid) im ©abe ergäben tonnten.

©eben ber fÇeuerftelle ftebt feftgemauert ber grobe ©ad'
ofen, mo Kudjen unb ©rot für ben Sausbebarf gebadeu
mürben. Das Ofenbaus bient auch als ©3afd)baus. D#
2Bäfd)e mirb in einer ober mehreren ©ütten eingelegt mit
Sol3afche. 3m Kupferteffi mirb bas SBaffer erroärmt urtb

roäbrenb einer ©acht mirb ïod)enbes 2Baffer über bie ©SäfdR

gegoffen. Am folgenben Dag erfdjeinen niele SBäfcberimten
unb bringen 3iemlid) oiel Aufregung in ben Sauernbof, be*

fonbers roenn bie faubere SBäfcbe, roeldje ber Stol3 bei

©äuerin ift, 00m ©egen bebrobt mirb ober anbere unoor*
bergefebene Hnannebmlid)leiten eintreten, roie ©ottbelf er*

3äblt, bafe bie ©tagb in ber ©acht ftatt Sol3afd)e Durben®

afdje auf bie SBäfdje gelegt, fo bab bie ©Säfdje braun, anftatt
roeifj rourbe. Die ©äuerin rief in ihrer ©er3roeiflung ben

gan3en Dag: „Dufig Donner, Durbenäfcbe". Das Ofenhaus
bat bei uns lein Kamin, ber ©aud) tritt burd) bie oergit*
terten ©3änbe bes Daches ins Sfreie. Darum ift bas Ofen®

haus fd)toar3 unb entbehrt jeöer ©et3ierung.
Dagegen ift bas anbere ©ebengebäube bes ©auern*

bofes, ber Speicher, moblgepflegt, fauber unb mit Orna*
menten unb 3nfdjriften ge3iert. Der Speiser mar früh#
oiel fleiner, aber immer ftanb er auf ©fahlen unb ftebt
mie bas Ofenbaus, in einiger ©ntfernung 00m ©3obnbau^
bamit er im Salle einer Feuersbrunft roeniger ber ©efabi
ausgefegt fei; benn er biente oon jeher 3ur Aufbewahrung
ber ßebensmitteloorräte: ©etreibe, ©rot, bürres Obft, abei

aud) 311m Sergen oon Koftbarleiten, fdjönen Kleibungs*
ftüden )c. ©r rourbe auf ©fäble geftellt, um bie ©orräte p<#

Feud)tigteit unb ©agetieren 3U fcbüben. 3n bem faft 200*

jährigen Kriege ber Alamannen gegen bie ©ömer oon 212

bis 406 fielen oft römifdje Seere in bas alamannifche ©e*

biet ein, oerbrannten unb töteten, mas fie erreichen lonntero
Da galt es Sehen unb ßebensmittel 3U retten burdj Find)'
in ben 2Balb. Unter ben Keinen Speicher mürbe 3toifcb^
bie ©fäble ein ©Sagen geftellt, bie ©fäble roeggefd)lagen unb

mit flinfen ©offen rourbe ber Speicher audj in ben ©Salb ge*

borgen. So Heine Speicher finben fid) nod) heute in ©orb*
faoopett bis an ben 3fufe bes ©lontblanc. ©tit ber 3unabn#
bes ©etreibebaues toudjfen aud) bie Speicher in bie ©ret#
unb itt bie |>öbe unb mürben 3uleht mit fdjönen ßauben ein*

gefaxt, mit |jol3fdjnibereien, farbigen ©3appen, Silbern unb

3nfd)riften ge3iert.
Siele Speicher mürben in „Stödli" oerroanbelt, a#

©3obnung eingerichtet für Sater unb ©lutter, roenn bei

Sohn geheiratet unb bas jrjeimroefen übernommen hatte.
©ine oerroanbte ©auart bes Serner Sauernbaufes $

bas „Dätfchbaus't im Amt S<hroar3enburg unb bas Obel'
länber ©batet, beibes audj $ol3bauten, aber ben Forberufl'
gen bes fd)neereid)en ©ebirgslanbes angepaf)t. An Steh*
bes Strobbadjes tritt bas Schinbelbach, bie Sdjinbeln um
bas gan3e Dach merben burch fdjutere Steine, „3entneri0
Dachnägel" feftgebalten. 3m ©ebirge mürbe bas bodjgibl#
unb breite Dach bes ©erner Sauernbaufes ben Stürmen
eine 3U grobe Angriffsfläche bieten, roäbrenb fie über b<#

niebere Dätfd)bausbad) binroegfaufen.

Reife nach Belgic
©las bie Kriegsberichte anbetrifft, fo ift man auf bie

beutfdjen ©acbridjten angeroiefen. ©s erfdjeinen täglich) einige
Slätter in fran3öfifd)er unb flämifcher Sprache, bie aber
pot'ber 3enfuriert toorben finb. Die beutfdjen ©ebörben affi®
d)ieren täglich auf breifprachigen ©Ialaten unb itt grober
Schrift ihre offi3ieIlen Delegramme, genau fo roie mir fie
hier in unferen Leitungen lefen. Aud) bie offi3iellen ©ad)=
richten ber feinblichen Staaten bürfen in allen 3eitungen
gebracht merben. So finb bie ©elgier 3iemlidj gut unter®
richtet. £ier fei bemerlt, bab bie Sd)toei3 überall rühmtichft

i in Kriegszeiten.
beroorgeboben roirb, roeil es belannt ift, roas fie alles f'ij;
bie notleibenben Seigier, für bie Flüchtlinge unb für ®

Kriegsgefangenen getan bat. Das ßofungsroort ber ©etg'.
aber ift Amerila. Damen unb Herren tragen neben bel0

fdjett Farben aud) Ab3eid)en mit bem amerilanifchen ©Sapb

in ihrem Knopfloch. Amerila liefert nämlt^ ber gefartif
3ioiIbeoöIlerung ©elgiens bas ©rot, b.b- bas ba3U rtöttü

©etreibe unb 3toar, fooiel mir belannt, unentgeltlich
Damit bie beutfcben ©ebörben nidjts baoon in ©efd)lag 4^

men tonnen, Übermacht eine ameritanifdje Kommiffiou
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zur Lagerung der Vorräte von Heu und Stroh. Nach und
nach kamen die Abgrenzungen. Zunächst wurde ein
Raum für die Frauen und Kinder abgesondert, aber ohne
Decke, wie aus dem alamannischen Recht hervorgeht, welches
bestimmte, daß neugeborene Kinder erbberechtigt sind, so-
bald sie die obersten Dachbalken sehen. Das Merkwürdigste
ist, daß ohne Berücksichtigung der Seitenwände des Hauses
eine vollständige Stube mit 4 Seitenwänden, Boden und
Decke in die Küche hineingestellt wurde, wie ich selber in
einem alten Hause hinter dem See bei Lauenen sehen konnte.
Es wurde aber streng darauf geachtet, daß der Herd immer
an der gleichen Stelle blieb, mitten unter dem Dachbalken.
Das „Stubenwerch" entwickelte sich dann seitwärts, indem
nach Bedürfnis noch ein oder zwei Stuben hinzugefügt wur-
den und aufwärts unter dem Dach die Eaden als Schlaf-
stätten auch geschlossene Räume wurden. Diese Eaden sind
dunkel und als die schlechtesten Räume des Bauernhauses
zu bezeichnen, weil nie ein Sonnenstrahl hineinleuchtet. Das
große Strohdach bedeckte bald grünes Moos, dann ent-
wickelte sich darauf eine zahlreiche Vegetation von Gras und
Blumen! sogar Bäume, Weiden und Obstbäumchen wachsen
wild auf den 100jährigen Strohdächern. Die sonderbarste
Erscheinung ist der Herentanz, kreisförmige Ringe von grö-
Hern Moosarten in Durchmessern von 2-3 Meter, die bis auf
Entfernungen von 2—300 Meter sichtbar und mir noch un-
erklärlich sind. Das Berner Bauernhaus erreicht ein Alter
von mehreren hundert Jahren, wo Dutzende von Genera-
tionen nach einander darin aufwachsen, ohne daß bauliche
Veränderungen notwendig wurden. Das ursprünglich ein-
stöckige Haus wurde im 17. und 18. Jahrhundert bei Neu-
bauten allmälig zweistöckig. Dadurch gewann der untere
Stock Licht und Sonne. Um auch dem obern diesen Vorteil
zu verschaffen, wurde das Dach auf der Breitseite des Hauses
gekürzt. Die Eaden wurden helle Zimmer und Luft und
Licht trat in alle Räume, ohne den Charakter des Hauses
wesentlich zu beeinträchtigen.

Mit den Fortschritten des Getreidebaues erfuhr gleich-
zeitig auch die Scheune eine bedeutende Veränderung, sie

wurde auch zweistöckig wie die Wohnung, weil auch die
Heustöcke und Earbenstöcke mehr Raum erforderten. Das
Hinaufgabeln von Heu und Getreidegarben auf den zweiten
Stock wurde aber eine sehr anstrengende und zeitraubende
Arbeit. Diesem Uebelstande wurde durch die „Einfahrt"
in den obern Stock abgeholfen, welche einen seitlichen Anbau
bildet. Diese Neuerung führte zu neuern Dachkonstruktionen,
welche die Hohstllde verdrängten.

Zu einem richtigen Berner Bauernhaus gehören noch
wenigstens zwei Nebengebäude, die aus verschiedenen Grün-
den immer in einer Entfernung von 10—20 Meter vom
Hause aufgebaut sind: das Ofenhaus und der Speicher.
Das Ofenhaus war ursprünglich auch das Badehaus und
wird als solches im Alamannenrecht schon im Jahre 700
bezeichnet. In einem großen Kupferkessi wurde das Bade-
wasser erwärmt und in eine große hölzerne Bütti gegossen,

wo Kinder und Erwachsene sich im Bade ergötzen konnten.

Neben der Feuerstelle steht festgemauert der große Back-

ofen, wo Kuchen und Brot für den Hausbedarf gebacken

wurden. Das Ofenhaus dient auch als Waschhaus. Die
Wäsche wird in einer oder mehreren Bütten eingelegt mit
Holzasche. Im Kupferkessi wird das Wasser erwärmt und

während einer Nacht wird kochendes Wasser über die Wäsche

gegossen. Am folgenden Tag erscheinen viele Wäscherinnen
und bringen ziemlich viel Aufregung in den Bauernhof, bs-

sonders wenn die saubere Wäsche, welche der Stolz der

Bäuerin ist. vom Regen bedroht wird oder andere unvor-
hergesehene Unannehmlichkeiten eintreten, wie Gotthelf er-

zählt, daß die Magd in der Nacht statt Holzasche Turben-
asche auf die Wäsche gelegt, so daß die Wäsche braun, anstatt
weiß wurde. Die Bäuerin rief in ihrer Verzweiflung den

ganzen Tag: „Tusig Donner, Turbenäsche". Das Ofenhaus
hat bei uns kein Kamin, der Rauch tritt durch die vergib
terten Wände des Daches ins Freie. Darum ist das Ofen-
Haus schwarz und entbehrt jeder Verzierung.

Dagegen ist das andere Nebengebäude des Bauern-
Hofes, der Speicher, wohlgepflegt, sauber und mit Orna-
menten und Inschriften geziert. Der Speicher war früher
viel kleiner, aber immer stand er auf Pfählen und steht,

wie das Ofenhaus, in einiger Entfernung vom Wohnhaus,
damit er im Falle einer Feuersbrunst weniger der Gefahr
ausgesetzt sei: denn er diente von jeher zur Aufbewahrung
der Lehensmittelvorräte: Getreide, Brot, dürres Obst, aber

auch zum Bergen von Kostbarkeiten, schönen Kleidungs-
stücken w. Er wurde auf Pfähle gestellt, um die Vorräte vor

Feuchtigkeit und Nagetieren zu schützen. In dem fast 200-

jährigen Kriege der Alamannen gegen die Römer von 21^

bis 406 fielen oft römische Heere in das alamannische Ge-

biet ein, verbrannten und töteten, was sie erreichen konntet
Da galt es Leben und Lebensmittel zu retten durch Fluchi
in den Wald. Unter den kleinen Speicher wurde zwischen

die Pfähle ein Wagen gestellt, die Pfähle weggeschlagen und

mit flinken Rossen wurde der Speicher auch in den Wald ge-

borgen. So kleine Speicher finden sich noch heute in Nord-
savope» bis an den Fuß des Montblanc. Mit der Zunahme
des Getreidebaues wuchsen auch die Speicher in die Breite
und in die Höhe und wurden zuletzt mit schönen Lauben ein-

gefaßt, mit Holzschnitzereien, farbigen Wappen, Bildern und

Inschriften geziert.
Viele Speicher wurden in „Stöckli" verwandelt, als

Wohnung eingerichtet für Vater und Mutter, wenn del

Sohn geheiratet und das Heimwesen übernommen hatte.
Eine verwandte Bauart des Berner Bauernhauses

das „Tätschhaus'l im Amt Schwarzenburg und das Ober-
länder Chalet, beides auch Holzbauten, aber den ForderuN-
gen des schneereichen Eebirgslandes angepaßt. An Stem
des Strohdaches tritt das Schindeldach, die Schindeln um
das ganze Dach werden durch schwere Steine, „zentnerig
Dachnägel" festgehalten. Im Gebirge würde das hochgiblig
und breite Dach des Berner Bauernhauses den StürM^
eine zu große Angriffsfläche bieten, während sie über das

niedere Tätschhausdach hinwegsausen.

keife nach Selgik
Was die Kriegsberichte anbetrifft, so ist man auf die

deutschen Nachrichten angewiesen. Es erscheinen täglich einige
Blätter in französischer und flämischer Sprache, die aber
vorher zensuriert worden sind. Die deutschen Behörden affi-
chieren täglich auf dreisprachigen Plakaten und in großer
Schrift ihre offiziellen Telegramme, genau so wie wir sie

hier in unseren Zeitungen lesen. Auch die offiziellen Nach-
richten der feindlichen Staaten dürfen in allen Zeitungen
gebracht werden. So sind die Belgier ziemlich gut unter-
richtet. Hier sei bemerkt, daß die Schweiz überall rühmlichst

> in Kneg5?eiten.
hervorgehoben wird, weil es bekannt ist, was sie alles ^
die notleidenden Belgier, für die Flüchtlinge und für
Kriegsgefangenen getan hat. Das Losungswort der Belg'.
aber ist Amerika. Damen und Herren tragen neben bem

schen Farben auch Abzeichen mit dem amerikanischen Wapp
in ihrem Knopfloch. Amerika liefert nämlich der gesamf.
Zivilbevölkerung Belgiens das Brot, d.h. das dazu nöw
Getreide und zwar, soviel mir bekannt, unentgeltlich
Damit die deutschen Behörden nichts davon in Beschlag ^
men können, überwacht eine amerikanische Kommission
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